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Alterung prägt den Strukturwandel
Erstmals hat eine Studie untersucht, wie der demografische Wandel im In- und Ausland die 
Schweizer Branchenstruktur beeinflusst. Die Branchen Gesundheitswesen sowie Heime und 
Sozialwesen wachsen, während Banken eher negativ betroffen sind.  Boris Kaiser,  
Thomas Möhr, Christian Rutzer 

D ie Bevölkerungsstruktur wird sich in 
den nächsten Jahren und Jahrzehn-

ten bedeutend verändern. Insbesondere in 
Industrieländern und zeitversetzt auch in 
vielen Schwellenländern kommt es zu einer 
gesellschaftlichen Alterung, das heisst zu 
einer Verschiebung der Altersstruktur. Für 
die Schweiz geht das Bundesamt für Statis-
tik (BFS) davon aus, dass sich der Altersquo-
tient (der Anteil der über 64-Jährigen relativ 
zu den 20- bis 64-Jährigen) von 30 Prozent 
im Jahr 2017 auf 48 Prozent im Jahr 2045 er-
höhen wird.

Diese Entwicklung hat auch Auswirkun-
gen auf die Struktur der Volkswirtschaf-
ten. Der Grund liegt darin, dass das Alter der 
Konsumenten ihr Nachfrageverhalten be-
einflusst. Sowohl die Präferenzen und die 
Bedürfnisse als auch das verfügbare Ein-
kommen verändern sich über den Lebens-
zyklus. Folglich dürfte sich der gesamtwirt-
schaftliche Konsum der Haushalte hin zu 
jenen Branchen verschieben, die Produk-
te herstellen, welche ältere Haushalte stär-
ker nachfragen als jüngere. Im Auftrag des 
Staatssekretariats für Wirtschaft (Seco) ha-
ben wir untersucht, inwieweit sich der künf-
tige demografische Wandel auf die Bran-
chenstruktur der Schweizer Wirtschaft 
auswirkt.1 Für eine kleine, offene Volkswirt-
schaft wie die Schweiz ist dabei nicht nur die 
Veränderung der inländischen Nachfrage, 

1  Siehe Kaiser, Rutzer und Möhr (2019). 

Abstract  In den nächsten Jahrzehnten wird sich die Alterung der Bevölkerung im In- 
und Ausland aller Voraussicht nach akzentuieren. Eine Studie von B,S,S. Volkswirt-
schaftliche Beratung und des Center for International Economics and Business (CIEB) 
der Universität Basel hat untersucht, wie sich dies auf die Schweizer Wirtschafts-
struktur auswirkt. Der demografische Wandel im Inland dürfte hauptsächlich zu Ver-
schiebungen der Wertschöpfungsanteile hin zu den Branchen Gesundheitswesen 
sowie Heime und Sozialwesen führen. Der demografische Wandel im Ausland dürfte 
hingegen den Anteil der Pharmabranche erhöhen und den der Finanzdienstleistun-
gen verringern. Zudem zeigen die Ergebnisse, dass der demografische Wandel die 
Wertschöpfungsanteile der meisten übrigen Branchen nur geringfügig beeinflussen 
dürfte. Handlungsfelder für die langfristig ausgelegte Wirtschaftspolitik ergeben 
sich in den Bereichen der Bildung und des Arbeitsmarkts sowie in der Gesundheits- 
und Sozialpolitik. 

sondern auch die Nachfrage in den Export-
märkten von Bedeutung.

Alterung im In- und Ausland 
massgebend
Ein Blick in die internationale Forschungs-
literatur zeigt: Die privaten Konsumausga-
ben in den Produktgruppen Gesundheit, 
Wohnen und Energie dürften vom künfti-
gen demografischen Wandel meist posi-
tiv beeinflusst werden. Umgekehrt sind die 
Konsumausgaben in den Bereichen Mobi-
lität, Bildung und Bekleidung eher negativ 
betroffen.2 Die meisten Studien verknüp-
fen die Konsumausgaben (Nachfragesei-
te) allerdings nicht mit der Wertschöpfung 
der Branchen (Angebotsseite). Eine Ausnah-
me stellt eine Analyse für Portugal dar: Diese 
zeigt beispielsweise, dass die Chemie- und 
Pharmaindustrie sowie das Gesundheits- 
und Sozialwesen von der Alterung der Ge-
sellschaft profitieren.3 Zudem berücksich-
tigen die meisten Arbeiten nur die inländi-
sche Nachfrage. Für die international stark 
verflochtene Schweiz dürfte allerdings auch 
die ausländische Nachfrage und damit die 
demografische Entwicklung im Ausland von 
grosser Bedeutung sein.

2 Siehe etwa Döring und Aigner-Walder (2012) für 
Österreich, Foot und Gomez (2014) für das Vereinigte 
Königreich sowie Oliveira Martins et al. (2005) für aus-
gewählte OECD-Länder. 

3 Siehe Albuquerque und Lopes (2010).

Um die Auswirkungen der künftigen de-
mografischen Entwicklung auf die Schwei-
zer Wirtschaftsstruktur abzuschätzen, 
schliessen wir diese Lücken in der Litera-
tur und nehmen eine eigene Analyse vor. Die 
Struktur wird dabei anhand von Wertschöp-
fungsanteilen einzelner Schweizer Branchen 
an der Gesamtwirtschaft erfasst. Zudem 
 beziehen wir die Bevölkerungsentwicklung 
im Inland sowie im Ausland in die Analyse 
mit ein.

Staatsnahe Dienstleistungen 
 begünstigt
Detaillierte Daten des BFS erlauben es, den 
Zusammenhang zwischen Alter und Kon-
sumstruktur der inländischen Haushalte 
zu quantifizieren. Um zu analysieren, wie 
die Exportnachfrage von der Altersstruk-
tur abhängt, verwenden wir eine ökonome-
trische Methode. Danach simulieren wir die 
Branchenstruktur für das Jahr 2060, wobei 
auch die Verflechtung zwischen den Bran-
chen berücksichtigt wird (siehe Kasten auf 
S. 43). Als Grundlage für die künftige Be-
völkerungsstruktur verwenden wir Szena-

Bevölkerungsszenarien für die 
Schweiz (2012–2060), in Prozent

2012 2045 2060

nach Altersstruktur:

Anteil < 20-Jährige 22 20 20

Anteil 20- bis 64-Jährige 61 55 53

Anteil 65- bis 80-Jährige 13 17 18

Anteil > 80-Jährige 4 8 9

nach Haushaltstyp:

Einpersonenhaushalte 35 38 38

Paare ohne Kinder 29 29 29

Familienhaushalte 29 26 25

Andere Haushalte 7 8 8

Grundgesamtheit ist die ständige Wohnbe-
völkerung in Privathaushalten in der  
Schweiz.
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Wegen der Alterung in der Schweiz wächst 
der Wertschöpfungsanteil der Pflegeheime. 
Altersheim Herzogenmühle in Zürich.
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Daten und methodisches Vorgehen

Die Analyse der inländischen Nachfrage stützt sich 
auf die Individualdaten der Haushaltsbudgeterhe-
bung (Habe) des Bundesamts für Statistik (BFS). 
Mithilfe der Entropy-Balancing-Methode werden 
die Haushalte so gewichtet, dass sie strukturell 
mit den Bevölkerungs- und Haushaltsszenarien 
des BFS übereinstimmen. Die Verknüpfung mit der 
Branchenstruktur erfolgt anhand von Input-Out-
put-Tabellen. Für das Gesundheits-, Bildungs- und 
Sozialwesen wurden zusätzliche Analysen anhand 
weiterer Datenquellen durchgeführt.

Die Analyse der Exportnachfrage stützt sich 
auf die World-Input-Output-Datenbank (WIOD) 
sowie auf die Bevölkerungsszenarien der Vereinten 

Nationen. Die Variation in der Altersstruktur ver-
schiedener Exportmärkte wird dabei ausgenutzt, 
um den Zusammenhang zwischen Demografie 
und Exportnachfrage ökonometrisch mit einem 
sogenannten Gravitationsmodell zu schätzen. Dies 
ermöglicht eine Abschätzung der Auswirkungen 
der demografischen Entwicklung in ausländischen 
Märkten auf die Schweizer Exportstruktur.

Die empirischen Analysen sind partialanalyti-
scher Natur; das heisst, die Effekte des demografi-
schen Wandels werden isoliert («ceteris paribus») 
betrachtet, ohne dabei Effekte auf das allgemeine 
Gleichgewicht der Volkswirtschaft zu berück-
sichtigen.

rien des BFS und der Vereinten Nationen. 
Wie dort zu sehen ist, dürfte es zu grös-
seren Veränderungen in der Altersstruktur 
kommen  (siehe Tabelle auf S. 41). So zeigen 
die Szenarien etwa, dass der Anteil der über 
64-Jährigen an der Gesamtbevölkerung 
deutlich zunehmen wird.

Unsere Simulation beantwortet die Fra-
ge, wie stark der demografische Wandel 
im Zeitraum von 2012 bis 2060 die inlän-
dische Nachfrage und damit die Branchen-
struktur beeinflusst. In der Simulation wur-
den andere Einflüsse wie etwa der techno-
logische Fortschritt konstant gehalten. Die 

Resultate zeigen, dass die Alterung vor al-
lem positive Auswirkungen auf staatsnahe, 
binnenorientierte Dienstleistungsbranchen 
hat: Demnach steigt der Anteil des Gesund-
heitswesens an der gesamtwirtschaftlichen 
Wertschöpfung von 5,1 Prozent im Basisjahr 
2012 auf rund 6,7 Prozent im Jahr 2060 (sie-
he Abbildung 1). Zudem steigt mit der pro-
jizierten Alterung auch die Nachfrage nach 
Dienstleistungen der Pflegeheime deut-
lich: Zwischen 2012 und 2060 erhöht sich 
infolge der Alterung der Wertschöpfungs-
anteil der Branche Heime und Sozialwesen 
um rund 1,8 Prozentpunkte. Zum Vergleich: 
1 Prozent der gesamtwirtschaftlichen Wert-
schöpfung entsprach 2012 rund 6 Milliar-
den Franken. Umgekehrt sind Dienstleis-
tungsbranchen wie Auto- und Detailhan-
del, Grundstücks- und Wohnungswesen, 
Grosshandel und Finanzdienstleistungen 
eher negativ betroffen. Trotzdem: Der de-
mografische Wandel beeinflusst die Wert-
schöpfungsanteile der meisten Branchen 
nur sehr geringfügig.

Pharma profitiert von Alterung 
im Ausland
Für eine offene Volkswirtschaft stellt sich 
zudem die Frage: Welchen Effekt hat die Al-
terung im Ausland auf die Schweizer Bran-
chen? Unsere Analyse zeigt, dass die Expor-
te von pharmazeutischen Erzeugnissen bis 
ins Jahr 2060 um über 80 Prozent zuneh-
men werden. Gleichzeitig führt die ausländi-
sche Alterung zu Einbrüchen der Schweizer 
Exporte in den Bereichen Finanzdienstleis-
tungen (–40%), wirtschaftliche und techni-
sche Dienstleistungen (–35%) sowie Texti-
lien und Bekleidung (ebenfalls –35%).

Aufgrund der Veränderungen bei den 
Exporten verschieben sich auch die An-
teile der einzelnen Branchen an der ge-
samtschweizerischen Wertschöpfung. Der 
Wertschöpfungsanteil der Pharmabranche 
erhöht sich gemäss unserer Simulation um 
rund 2,8 Prozentpunkte: von 4,2 Prozent 
2014 auf rund 7 Prozent im Jahr 2060 (sie-
he Abbildung 2). Stark abnehmen wird der 
Anteil der Finanzdienstleistungen (–1 Pro-
zentpunkt) sowie der wirtschaftlichen und 
technischen Dienstleistungen (–0,6 Pro-
zentpunkte). Für die Textil- und Beklei-
dungsbranche zeigen sich hingegen kaum 
Auswirkungen auf den Wertschöpfungsan-
teil, da deren Bedeutung für die Schweizer 
Wirtschaft sehr gering ist. Insgesamt ist 
ein grosser Teil der Schweizer Wirtschaft 
kaum von der demografischen Entwick-
lung im Ausland betroffen.

Abb. 1: So verändert die Alterung im Inland bis 2060 die Wertschöpfungsanteile

Abb. 2: Effekte des weltweiten demografischen Wandels bis 2060 auf die 
 Wertschöpfungsanteile von Schweizer Branchen
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Branchen, bei denen der Effekt weniger als 0,1 Prozentpunkte beträgt, sind nicht dargestellt.

 Branchen, bei denen der Effekt weniger als 0,1 Prozentpunkte beträgt, sind nicht dargestellt. Die Ab-
bildung zeigt die Veränderungen relativ zum Anteil im Basisjahr 2014.
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Rahmenbeding u ngen nötig

Die Ergebnisse der Studie legen den Schluss 
nahe, dass die künft igen demografi schen Ver-
änderungen zu strukturellen Verschiebungen 
der Schweizer Wertschöpfung führen. Ins-
besondere die Branchen Gesundheitswesen, 
Heime und Sozialwesen sowie pharmazeuti-
sche Erzeugnisse werden an Bedeutung ge-
winnen. Die Wirtschaft spolitik kann mithil-

fe von langfristig gesetzten, institutionel-
len Rahmenbedingungen dazu beitragen, 
dass sich die Volkswirtschaft  möglichst rei-
bungslos an diese Entwicklungen anpas-
sen kann: Ein Handlungsfeld ist die Bildungs- 
und Arbeitsmarktpolitik. Denn die steigende 
Nachfrage in diesen Branchen geht mit einem 
wachsenden Bedarf an bestimmten Fachkräf-
ten einher. Ein anderes Handlungsfeld ist die 
Gesundheits- und Sozialpolitik, wo beson-

ders die steigenden öff entlichen Ausgaben 
für Gesundheits- und Pfl egeleistungen im 
Vordergrund stehen.

Die hier diskutierten «Demografi e-Eff ekte» 
machen nur einen – womöglich geringen – Teil 
des Strukturwandels der Volkswirtschaft  aus. 
Diese Eff ekte können von anderen Entwick-
lungen wie dem technologischen Fortschritt , 
den internationalen Verfl echtungen oder der 
Dynamik am Arbeitsmarkt überlagert werden. 


